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Salomon lEanönlt /
3)iufj man nidjt jagen, bajj bie Iiterarifd)e SBelt ben Wahren DZamen

(Salomon Sanboltf über einem Xitel faft bergeffen ï)at? Sft nnb Bleibt er

nicht burd} ©ottfrieb teilet ber „Sanbbogt bon ©reifenfee"? Sa, er würbe

erft reibt burd) ©ottfrieb tetter „baf Wurtberfame 3Kenfchenïinb (Wie itjn
©oeitje nennt), baf. bieïïeicfjt nur in ber SdjWeig geboren unb gtofj Werben

tonnte. Sn ber SdgWeig, bie erft Diele Sabre nach Sanboltf Sob 0elbWl)Ier»

Sßeltliteraiur öffnete Sore ber unb bie Beihe Der originellen tauge auf»

fiettte, auf benen bie ©eftalt bef Sägetoberften in ber grünen Uniform an»

fpredjenb I)eruorftid)t. Sanbott barf bei tetter ficb in ben Bahnten ein»

fdjniicgett, Der bie „Qüridjer Bobeüen" umfpanttt unb ben tummer bef
£>errn Sacqttef über feine Driginalitätfforgen berbrängt. „©in gutef £>ri»

ginat ift nur, Wer Nachahmung berbient!" ®ie $ra,ge ltad) ben guten £>ri=

ginaten alfo bat ben ©idjter gu Sanbölt geführt, gu bem 2Jtenfchen, ber

baf, Waf er unternimmt, rcd)t betreibt unb immer an feinem Orte etWaf

Südjtigef leiftet. ®ie ©rfüttung ber gorberung nach ©ücfjtigfeit liegt aber

beim Sanbbogt bon ©reifenfee in ber tetter'fdjen ©eftattung nicht lexrfjt

obenan; fie erWeift fid) alf ber tiefe Ipintergrunb, ben.SBüft für ben tupfet»
ftid) bon Sipo gemalt bat unb ber bie borne ftetjenbe angenehme gtgur
ftüht. ®ie leidet fajjhare anmutige Originalität bef Sa.nbbogtf fpielt mehr

in ber ©ebärbe, mit ber er bie giertid)cn törbe ber fünf angebeteten. Schönen

aufhängt, — in ber feinen SBeife, Wie er eben biefc fünf ©amen gum
@d)ähe=tongref5 auf ©reifenfee bereinigt. ®af ift ba§ SBerï bef ©idjterf,
beffen tunft biefe ticbenewürbigfte Seite bef unbereheticht gebliebenen

Sqnbbogtf im Sinne feinef öriginalBegrifff ausweitet unb Dabei über bte

Borlage hinaufgeht, ©enauer müßte man fagen, baff fid) in ©ottfrieb
tetter gum gWeiten 2M bor bem 3ürdjer=0ffigier ein ®id)ter ftramm
ftettte, weil fd)on unter feinef Biographen ^Çeber fein Sehen gu einem

©id)tmerfe Warb, Wenn tetter jenen auch nur einen „gciftreidjen ©ilettquten
nennt, ber Sanboltf Sehen unb ©reiben in einem trefflichen Büchlein be=

fdjrieben hat-" SBcift tetter fo and) auSbritdlidf auf ©abib $efg hia,
ber ein © h a r a ï t e r b i I b nah Bern Sehen bon S a I o m o n

Sa,nboIt aufmalte (neu heraufgegeben 1912 bei Nafdjer & Sie., 3iirid),
bon ©buarb torrobi), fo broht biefe treffliche ©tunblage both burd) baf
llnbergängliche ber auf ihr ruhenben fpätern ©idjtung erbrüdt gu Werben.

SCber man Würbe fid) täufdjen, Wenn man glaubte, bie ©ha,raïteriftiï bon

©abib £>ejj fei nur ber an unb für fid) bebeutungflofe Södel für baf bon

tetter aùfgearbeitete Stanbbilb Sanboltf. Ohne fie ïein lebenfftarïer
dJiann Wie ber „Sqnbbogt boit ©reifenfee" unb nur befhalb, Weit ipef; ben

bon fid) entWidlungffähigen tern gefefet hatte.
©abib £ef; fd)en!te feinem $8ud) Die gange unb nicht unbeträchtliche

Siebe, bie ber ©Dilettant gewöhnlich nur einmal gu bergeben hat. ©r fuhrt
Sanbolt nicht nur in ber Drbnung ber Seit bon ber Sffiiege bif gur Bahre;

er feigt nicht nur d)ronoIogifch ©reiqnif neben ©reignif, fonbcrn er fangt

bereitf an gu geftqlten. ÎXnb baf Bilb Sanboltf Wäre bietteidlt ein bott»

ïommenef geworben, Wenn er bie gatben mehr bermifd)t alf nebeneinartber

gcftrichen, Wenn er nidit in „Sebenfgejdidjtc" unb „©Ijaraftcriftif" ängft»

Kd) unb un'fünftlerifch gefdjieben hätte, freilich: baf eine nicht ohne baf

Salomon llandolt. /
Muß mau nicht sagen, daß die literarische Welt den wahren Namen

Salomon Landolts über einem Titel fast vergessen hat? Ist und bleibt er

nicht durch Gottfried Keller der „Landvogt von Greifensee"? Ja, er wurde

erst recht durch Gottfried Keller „das wundersame Menschenkind (wie ihn
Goethe nennt), das vielleicht nur in der Schweiz geboren und groß werden

konnte. In der Schweiz, die erst viele Jahre nach Landolts Tod Scldwhler-
Weltliteratur öffnete Tore der und die Reihe der originellen Käuze auf-
stellte, aus denen die Gestalt des Jägerobersten in der grünen Uniform an-
sprechend hervorsticht. Landolt darf bei Keller sich in den Rahmen ein-

schmiegen, der die „Züricher Novellen" umspannt und den Kummer des

Herrn Jacques über seine Originalitätssorgen verdrängt. „Ein gutes Ori-
ginal ist nur, wer Nachahmung verdient!" Die Frage nach den guten Ori-
ginalen also hat den Dichter zu Landolt geführt, zu dem Menschen, der

das, was er unternimmt, recht betreibt und immer an seinem Orte etwas

Tüchtiges leistet. Die Erfüllung der Forderung nach Tüchtigkeit liegt qber

beim Landvogt von Greifensee in der Keller'schen Gestaltung nicht leicht

obenan; sie erweist sich als der tiefe Hintergrund, den.Wüst für den Kupfer-
stich von Lips gemalt hat und der die vorne stehende angenehme Figur
stützt. Die leicht faßbare anmutige Originalität des Lqndvogts spielt mehr

iii der Gebärde/mit der er die zierlichen Körbe der fünf angebeteten Schönen

aufhängt, — in der feinen Weise, wie er eben diese fünf Damen Zum

Schätze-Kongreß auf Greifensee vereinigt. Das ist das Werk des Dichters,

dessen Kunst diese liebenswürdigste Seite des unverehelicht gebliebenen

Lqndvogts im Sinne seines Originalbegriffs ausweitet und dabei über die

Vorlage hinausgeht. Genauer müßte man sagen, daß sich in Gottfried
Keller zum zweiten Mal vor dem Zürcher-Offizier ein Dichter stramm

stellte, weil schon unter seines Biographen Feder sein Leben zu eurem

Dichtwerke ward, wenn Keller jenen auch nur einen „geistreichen Dilettanten
nennt, der Landolts Leben und Treiben in einem trefflichen Büchlern be-

schrieben hat." Weift Keller so auch ausdrücklich auf David Heß hin,
der ein Charakterbild n a ch dem L e b e n v o n S alo m o n

Lqndolt ausmalte (neu herausgegeben 1!)l2 bei Rascher à Cie., Zürich,

von Eduard Korrodi), so droht diese treffliche Grundlage doch durch das

Unvergängliche der auf ihr ruhenden spätern Dichtung erdrückt zu Werden.

Mer man würde sich täuschen, wenn man glaubte, die Charakteristik von

David Heß sei nur der an und für sich bedeutungslose Sockel für das von
Keller abgearbeitete Standbild Landolts. Ohne sie kein lebcnsstarker

Mann wie der „Lqndvogt von Greifenfee" und nur deshalb, weil Heß den

von sich aus entwicklungsfähigen Kern gesetzt hatte.
David Heß schenkte seinem Buch die ganze und nicht unbeträchtliche

Liebe, die der Dilettant gewöhnlich nur einmal zu vergeben hat. Er fuhrt
Landolt nicht nur in der Ordnung der Zeit von der Wiege bis zur Bahre;

er setzt nicht nur chronologisch Ereignis neben Ereignis, sondern er fangt

bereits an zu gestuften. Und das Bild Landolts wäre vielleicht ein voll-
kommenes geworden, wenn er die Farben mehr vermischt als nebeneinander

gestrichen, wenn er nicht in „Lebensgeschichte" und „Charakteristik" ängft-

lich und unkünstlerisch geschieden hätte. Freilich: das eine nicht ohne das
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anbete — bie Beiben Seile bereinigen fid) ungctooïït über ben Stridj £>in unb
bilbeii fo boit felbft eine poetifd) gu nennenbe @inl)eit.

Sft bac Seben (Solomon SanboItS nicht tcicf) genug, um audj bem bi=
letta.ntifcfjen ^Biographen einen grünen ftatt einen papiernen ßorbeertrang
gu berïfeifjen? Sftan müfjte fid) nur — toollte man über fröt)Iid>e Sugenb»
tage im Sdjlofj beS lebenStoüen Birgel, über bie fReifen nad) £oUanb unb
91a,riS, über bie bielfeitige ïâtigïeit in ©reifenfee unb ©glifuu, über po*
IitifcE>e ipänbei unb „fa,lomonifd)e" Urteile I)intoeggei)en — man müfjte
fid) nur in bie bertoirrenbe gülle ber ©reigniffe an ben Sd)redenStagen bon
1799 in Zürich berfenïen, um ben tatkräftigen unb patriotifdjen Sanbolt
lieb gu geîoinnen. Zene lärmenben Stunben fdjlagen in ihm ben legten
atemraubenben SBirbel einer berfinïenben grofjen ©poche, beS frieberigianü
fd)en ^eitalterg, baS il)n grofe gegogcn hatte. 2>a,mal§ toechfelte ber ©eift ber
SSelt, nicbt aber ber SanboItB, ber feinem angebeteten gelben bis gu ber
Stunbe treu blieb, too ber „ÖonnerS brumme Schübe" red)t auf it)n gielte -—
baS elfenbeinerne Stöblein ber ©rofjmutter bei ©ottfrieb Detter. 9cid)t um=
fonft bel)ütcte er als beilige DMiquie jene boit griebridj bem ©rofjen auSge-
fteffte @rlau6niS, ber ißotSbammer fÔtufterung beigutoobnen: au Capitaine
suisse de Landolt du Canton de Zuric à Berlin. Unb fo mag man jene int
®efii) ber Zürcher tunftgefellfcbuftbefinblidje Zeichnung bon S. 9t. güep,
bie Sanbolt im hiftorifdjen SDreifpifc bem größten pcufjen fo äbnlid) fdqei-
nett läfjt, als baS Sprnbol für beS originellen SdjtoeigerS ©eift unb Sßejen
betrachten.

®aS „©baraïterbilb" SanboItS bon $)opib $efj tonnte Pmfttoerï fein,
toenn ber Biograph nicht ba aufhörte, too ber ©icb/ter einfelgt: bei ber ®e=
ftaltung beS blofjen SebenS gur nobeUiftifctjen Snbibibualität. ©inmal
rührt ipej; fachte an ben ijtuntt, auf ben ©ottfrieb Heller bie meifternbe
£>anb legte; er fragt, toorin eigentlich bie Originalität SanboItS beftanb.
„Ser ©runb berfelben läfjt fid) eingig in feiner großen ©infad)beit unb in
bem tiefen ©rufte feineS ©emiiteS fuchen." 2&ar eS eine gütige 93orfehung,
bie bie Sfrbeit unfereS Ipef; auf eine meifterlidje ©hara'fteriftit beichränfte
unb bem fonunenben ©röfjern lebte ißoltenbung befdhieb? So muf; eS fein.

"®ann toar, um ein früheres 23i(b agfgunehmen, ®abib £cjg rühmlicher &or=
toart SelbtopIaS, ber Reifer feineS ^errn im ©eifte.

iSSenn toir am 26. jftobember 1918, feinem 100. XobeStag, an ben
Sapbogt bon ©reifenfee erinnerten, fo gefcbal) eS nicht gulefet im ipinblid
auf ben ©arfteïïer feines ßebeuS in ber ®id)tung. 3Bir Hingen bamit fd)on
leife an bie ©lochen an, bie in biefem ^ajjr gur ©ottfrieb Seïïer=geier läuten
follen. ' ©arI pebbling.

Baugraipttftîrafï.

utter lidjr Pevnid)ttt»i) î»rs fd)iiMid)e» Jlttgrftrfet*#.
Son S)r. Slfiraenljatt in fjreiburg i. Sr.

Sie SBiffenfdjaft hetoeift Bei immer noch mehr fîranïbeiten, bafj biefe
unS feiten bon felbft „anfliegen", fonbern meift burdj fliegen unb anbereS
Ungegiefer übertragen toerben. Sin ben Z-üfjen unb paaren bon SRitden,
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andere — die beiden Teile vereinigen sich ungewollt über den Strich hin und
bilden so von selbst eine poetisch zu nennende Einheit.

Ist dab Leben Solomon Landolts nicht reich genug, um auch dem di-
lettqntischen Biographen einen grünen statt einen papierncn Lorbeerkranz
zu verheißen? Man müßte sich nur — wollte man über fröhliche Jugend-
tage im Schloß des lebenstollen Hirzel, über die Reisen nach Holland und
Pqris, über die vielseitige Tätigkeit in Greifensee und Eglisau, über po-
litische Händel und „sqlomonische" Urteile hinweggehen — man müßte
sich nur in die verwirrende Fülle der Ereignisse an den Schreckenstagcn von
1799 in Zürich versenken, um den tatkräftigen und patriotischen Landolt
lieb zu gewinnen. Jene lärmenden Stunden schlagen in ihn: den letzten
atemraubenden Wirbel einer versinkenden großen Epoche, des friederiziani-
scheu Zeitalters, das ihn groß gezogen hatte. Dgmals wechselte der Geist der
Welt, nicht aber der Landolts, der seinem angebeteten Helden bis zu der
Stunde treu blieb, wo der „donners krumme Schütze" recht auf ihn zielte >—
das elfenbeinerne Tödlein der Großmutter bei Gottfried Keller. Nicht um-
sonst behütete er als heilige Reliquie jene von Friedrich dem Großen ausge-
stellte Erlaubnis, der Potsdammer Musterung beizuwohnen: nu Lapitàs
suisso ào llanclolt clu Canton ela Zurie à Berlin- Und so mag man jene im
Besitz der Zürcher Kunstgesellschaft befindliche Zeichnung von I. R. Füeßli,
die Landolt im historischen Dreispitz dem größten Preußen so ähnlich schei-
nen läßt, als das Symbol für des originellen Schweizers Geist und Wesen
betrachten.

Das „Charakterbild" Landolts von Dapid Heß könnte Kunstwerk sein,
wenn der Biograph nicht da aufhörte, wo der Dichter einsetzt: bei der Ge-
staltung des bloßen Lebens zur novellistischen Individualität. Einmal
rührt Heß sachte an den Punkt, auf den Gottsried Keller die meisternde
Hand legte; er fragt, worin eigentlich die Originalität Landalts bestand.
„Der Grund derselben läßt sich einzig in seiner großen Einfachheit und in
dem tiefen Ernste seines Gemütes suchen." War es eine gütige Vorsehung,
die die Arbeit unseres Heß auf eine meisterliche Charakteristik beschränkte
und dem kommenden Größern letzte Vollendung beschied? So muß es sein.

'Dann war, um ein früheres Bild auszunehmcm David Heß rühmlicher Tor-
wart Seldwhlas, der Helfer seines Herrn im Geiste.

Wenn wir am 26. November 1918, seinem 109. Todestag, an den
Lqndvogt von Greifensee erinnerten, so geschah es nicht zuletzt im Hinblick
auf den Darsteller seines Lebens in der Dichtung. Wir klingen damit schon
leise an die Glocken an, die in diesem Jahr zur Gottfried Keller-Feier läuten
sollen. ' Carl Helbling.

Nützliche Hauswiflenschafi.

Winterliche Vernichtung des schädlichen Ungeziefers.
Von Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br.

Die Wissenschaft beweist bei immer noch mehr Krankheiten, daß diese
uns selten von selbst „anfliegen", sondern meist durch Fliegen und anderes
Ungeziefer übertragen werden. An den Füßen und Haaren von Mücken,
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